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Der Praktikumsbericht als Modulprüfungsleistung im Modul gyb019 (gyb911 
bei Studienbeginn vor WiSe 2018/19) umfasst eine schriftliche Ausarbeitung 
und eine Präsentation in der Veranstaltung.   

A. Schriftliche Ausarbeitung zum Praktikumsbericht

Dokumentiert werden soll die systematische Reflexion eigener Erfahrungen wäh-
rend eines Praktikums in einem gerontologischen Arbeitsfeld. Der Bericht ist daher 
nicht rein deskriptiv angelegt, sondern die in dem erkundeten Arbeitsfeld (Teil 1 
des Berichts) vorgefundenen Strukturen, Rahmenbedingungen und Handlungspro-
zesse müssen kritisch hinterfragt werden. Die Studierenden analysieren zu diesem 
Zwecke Erfahrungen und Beobachtungen aus dem Praktikum anhand einer eigen-
ständig zu entwickelnden Fragestellung (Teil 2 des Berichts). Abschließend ist eine 
subjektive Bewertung der Praxiserfahrung vorzunehmen. Persönliche Entwicklun-
gen und Befindlichkeiten, Schwierigkeiten oder Chancen sollen reflektiert werden, 
berufliche Vorstellungen sowie die individuelle Ausrichtung des Studiums sollen 
überprüft werden (Teil 3 des Berichts).  

Bewertet werden nur die ersten beiden Teile des Berichts, wobei der Schwerpunkt 
auf Teil 2 des Praktikumsberichts liegt. Teil 3 des Praktikumsberichts dient primär 
der Selbstreflexion und fließt nicht in die Bewertung ein. 
Der Praktikumsbericht sollte 15 Seiten bis maximal 20 Seiten umfassen; dabei soll-
te auch am Umfang der Bearbeitung der einzelnen Berichtsteile erkennbar sein, 
dass der Fokus auf Teil 2 (Praxisanalyse) liegt. Je nach Gesamtumfang der Arbeit 
sollte dieser Teil 8 bis 13 Seiten stark sein. 
Deckblatt mit Name und Vorname, Matrikelnummer, Studiengang, Modulnummer 
und –bezeichnung sowie der Name der/des Lehrenden, Gliederung und Literaturver-
zeichnis sind aufzunehmen. 



 

Teil 1 - Beschreibung des Praxisfeldes 

Die Praxisstelle und der eigene Tätigkeitsbereich sind kurz darzustellen: 

  ‚Wo war ich?‘ - Hier sind die Praktikumseinrichtung und die erkundeten Tätig-
keitsbereiche kurz darzustellen. Welche Aufgaben erfüllte die Praxisstelle, wel-
che Ziele wurden verfolgt?; Welche Informationen sind wissenswert, um das Pro-
fil der Praktikumsstelle erfassen zu können (z.B. Zielsetzung, Konzeption, Leit-
bild, Trägerschaft, Organisationsform und -struktur, Geschäftsmodell, Umsatz, 
Standort(e), Klientel, personelle und sachliche Ausstattung, innerbetriebliche 
Kommunikation, Kooperationen und Netzwerke etc.).  

  ‚Was habe ich gemacht?‘ - Hier soll nicht detailliert der Tagesablauf beschrie-
ben werden, vielmehr geht es darum, die wichtigsten Einsatzbereiche bzw. Auf-
gabenfelder zu skizzieren. 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Teil 2: Reflexion und Analyse der Praxiserfahrungen  

In einem zweiten Schritt sind Einzelaspekte des erkundeten Praxisfeldes zu ana-
lysieren. Dazu ist eigenständig eine Fragestellung zu entwickeln, die dann systema-
tisch bearbeitet werden soll. 

   Fragestellung: Die zu entwickelnde Fragestellung soll in der Bearbeitung wis-
senschaftlichen Kriterien genügen und in einen wissenschaftlichen Kontext ge-
stellt sein. Wie lassen sich bspw. die eigenen Erfahrungen und Beobachtungen 
aus der Praxisphase mit gerontologischem Fachwissen verbinden und klären? 
Gibt es Schwierigkeiten bei der Umsetzung theoretischer Erkenntnisse auf 
Probleme der Praxis? Sind Theorien und Konzepte dem Gegenstand angemessen 
oder unzureichend? Berücksichtigt die Praxis überhaupt fachwissenschaftliche 
Erkenntnisse und falls nicht – was sind die Gründe? 

 
 

Beachte: Die Praxisfelder sind sehr unterschiedlich, so dass auch bei der 
Beschreibung unterschiedliche Informationen für das Verständnis relevant 
sind. Entscheidend ist, welche Informationen für das Profil bzw. den Cha-
rakter der Praxisstelle und für das Verständnis der dort erbrachten Tätig-
keiten in Abgrenzung zu anderen Einrichtungen oder Praxisfeldern von Be-
deutung sind. Spannend sind aber auch individuelle Erfahrungen und Erleb-
nisse, die für die Kommilitoninnen und Kommilitonen von besonderem Inte-
resse sein können oder die man gerne mit anderen teilen möchte. 
 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
  Aufbau: Die Bearbeitung der Fragestellung bedarf einer angemessenen, logischen 

und nachvollziehbaren Gliederung:  
 

•  Werden die zentralen bzw. wichtigsten Aspekte aufgegriffen und angemessen 
differenziert ausgearbeitet? 

•  Werden themenfremde, weitschweifige und für die Bearbeitung der Fragestel-
lung nicht relevante Ausführungen vermieden? 

•  Ist ein logisch konsistenter Argumentationsaufbau („roter Faden“) erkennbar? 

•  Knüpft das inhaltliche Ergebnis am Ende an die Ausgangsfragestellung an?   
 
 

  Wissenschaftliches Arbeiten: Verwenden Sie zur Bearbeitung der Fragestellung 
angemessene Fachliteratur. Hier gelten die üblichen Grundsätze des wissen-
schaftlichen Arbeitens, insbesondere: 
 

•  Ist die Literatur qualitativ und quantitativ angemessen? Decken sich die im Li-
teraturverzeichnis ausgewiesenen Literaturangaben mit den in der Ausarbei-
tung vorzufindenden Fundstellenangaben? 
 

•  Wurde die Fachliteratur korrekt (ohne Verfälschungen, auf dem letzten Stand, 
primär!) wiedergegeben und angemessen erfasst?  Erfolgt eine ausreichende 
und kritische Auseinandersetzung mit den Quellen?  
 

•  Ist die Zitierweise adäquat? Werden alle verwendeten Quellen korrekt ange-
geben (eindeutige Erkennbarkeit übernommenen und eigenen Gedankengutes, 
Vollständigkeit der Angaben zu den einzelnen Quellen)? 

 
 
 

Zur Orientierung, ob die eigene Fragestellung angemessen ist, sollten Sie 
Folgendes überprüfen:  

•  Ist die Fragestellung ausreichend konturiert, klar formuliert und ein-
gegrenzt? 

•  Hat die Fragestellung im Kontext einer wissenschaftlichen Disziplin 
einen klar definierten Ort? 

•  Ist sie in einen wissenschaftlichen Kontext gestellt sein, d. h. wird 
insbesondere auf Theorien und / oder empirische Untersuchungen o.ä. 
Bezug genommen. 



 
 
 
 

Teil 3: Subjektive Bewertung 

Hier können Erfolgs- oder auch Misserfolgserfahrungen im Praktikum angesprochen 
werden. Mit welcher Zielsetzung bin ich ins Praktikum gegangen, welche Vorstellun-
gen und Erwartungen habe ich mit dem Praxisfeld verknüpft? Was sind Gründe für die 
(Nicht)-Übereinstimmung von Erwartungen und Erfahrungen (z.B. sehr gute oder nicht 
ausreichende Vorbereitung, Motivation zum Praktikum, Über- oder Unterforderung, 
Engagement, Kritikfähigkeit)? 
Weiter kann hier reflektiert werden, ob sich die eigene berufliche Perspektive bestä-
tigt oder vielleicht verändert hat oder ob eine Veränderung des eigenen Studierver-
haltens bzw. der weiteren Studienorganisation erforderlich ist.  
Möglich ist hier auch ein Feedback, inwieweit das im Studium bereits erworbene, the-
oretische ‚Rüstzeug‘ ausreichend war, ob bestimmte Studieninhalte besonders nütz-
lich waren - oder vielleicht gefehlt haben.  
 
 
B. Präsentation zum Praktikumsbericht 

Die Studierenden erarbeiten auf der Grundlage der schriftlichen Ausarbeitung zum 
Praktikum eine Präsentation, in der sie ihr Praxisfeld vorstellen, ihre Eindrücke und 
Erfahrungen kritisch hinterfragen und sich im Plenum einer Diskussion stellen. 
 

Konkret hält jede Studentin und jeder Student einen Vortrag über die Praktikums-
phase. Ziel ist, dass die Studierenden Erfahrungen, die sie in der Praxis machen konn-
ten, in Bezug auf relevante wissenschaftliche Erkenntnisse reflektieren, um so die 
Fähigkeit zum Transfer von Erkenntnissen von der Theorie in die Praxis zu fördern 
und Anregungen aus der Praxis für theoretische Reflexionen und Diskussionen 
fruchtbar zu machen. Darüber hinaus dient dies der Auseinandersetzung mit eigenen 
Stärken und Schwächen sowie der Überprüfung der eigenen Berufs- und Studienvor-
stellungen.  
 

Die Präsentation soll mindestens 20 und maximal 30 Minuten dauern. Zunächst ist 
ein kurzer Überblick über das Praxisfeld und die eigenen Aufgaben und Tätigkeiten zu 
geben. Daran schließt sich die Analyse des erkundeten Praxisfeldes und die Reflexion 
individueller Erfahrungen an. Der Schwerpunkt der Präsentation muss eindeutig auf 
der Darstellung des selbst gewählten Schwerpunktthemas liegen. Die Fragestellung 
sowie der Gang der Bearbeitung sind verständlich darzustellen, die wesentlichen Er-
gebnisse sollen vorgestellt und erläutert werden.  
Die Präsentation ist durch den Einsatz von Medien angemessen zu unterstützen und 
zu dokumentieren (Folien, Power-Point-Präsentation, Fotos, Infomaterial, Handout 
etc.). 



 
 
 
 
 
 
 
 
Aufbau der Präsentation 

Teil 1:  Kurze Vorstellung des Praxisfeldes und des eigenen Tätigkeitsbereiches 

Teil 2: Analyse der Praxiserfahrung und Diskussion mit den Seminarteilnehmern:  

•  Vorstellung und Erläuterung der eigenständig entwickelten Fragestellung. 

•  Präsentation und Erläuterung der wesentlichen Analyseschritte sowie der  Ergeb-
nisse. 

•  Diskussion / Einbindung der Kommilitoninnen und Kommilitonen durch Beteili-
gungsimpulse während des oder im Anschluss an den eigenen Vortrag. 

Teil 3: Subjektive Bewertung und Ausblick (optional) 

Hier können Sie – müssen aber nicht – kurz darauf eingehen, ob das Praktikum rück-
blickend eher eine positive oder eine negative Erfahrung war – und WARUM?! 

•  Erfolgs- oder auch Misserfolgserfahrungen im Praktikum können thematisiert 
werden, die eigenen Ziele, Vorstellungen und Erwartungen können reflektiert und 
Gründe für die (Nicht-)Übereinstimmung von Erwartungen und Erfahrung kritisch 
analysiert werden (z.B. mangelnde Vorbereitung / Motivation, Über- oder Unter-
forderung, Engagement, Kritikfähigkeit). 

•  Art und Umfang der Praxisanleitung und –betreuung können kritisch bewertet 
werden. 

•  Möglich ist hier auch ein kurzes Feedback, welche Studieninhalte für das erkunde-
te Praxisfeld besonders relevant waren, ob sich Ihre persönlichen Berufswünsche 
durch das Praktikum geändert haben oder Sie in Ihren Plänen eher gestärkt wur-
den.  

•  Interessant ist weiter, ob Sie das erkundete Berufsfeld für Gerontologinnen und 
Gerontologen geeignet finden und wie Sie die Beschäftigungschancen und Auf-
stiegsperspektiven einschätzen. 

 

Beachte: Auch bei der Präsentation liegt der Bewertungsschwerpunkt auf der Ana-
lyse der Praxiserfahrung. Dies sollte sich auch bei der zeitlichen Gewichtung der 
Darstellung zu den Teilen 1 und 2 (und ggf. 3) niederschlagen! 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Bei weiteren Fragen zum Praktikumsbericht wenden Sie sich bitte an die Prakti-
kumsbeauftragte oder an die jeweiligen Lehrenden im Seminar zum Praktikum.  Der 
Abgabetermin für den Praktikumsbericht wird in der praktikumsvorbereitenden 
Veranstaltung bekannt gegeben.  

Bewertungskriterien sind hier neben den inhaltlichen Ausführungen:  

 Zielgruppengerechte Aufbereitung der Inhalte des Praktikumsberichts  

•  Gelingt ein kurzer, informativer Überblick über das Praxisfeld und die ei-
genen Tätigkeiten? 

•  Ist die Fragestellung der Praxisanalyse angemessen erläutert? Hat der 
Einstieg das Interesse der Kommilitoninnen und Kommilitonen geweckt?  

•  Ist die Präsentation klar gegliedert, ist der Vortrag inhaltlich logisch auf-
gebaut? 

•  Sind der Vortrag inhaltlich richtig und die Ausführungen verständlich?  
•  Werden Fachbegriffe korrekt verwendet und ggf. ausreichend erläutert? 
•  Werden zentrale Ergebnisse zusammengefasst, werden Einschätzungen 

und Wertungen argumentativ angemessen unterfüttert? 
 

 Präsentations- und Kommunikationskompetenz  
•  Wird laut und deutlich gesprochen? Wird frei vorgetragen? Ist das Sprech-

tempo angemessen? 
•  Ist die Wortwahl angemessen fachlich und nicht alltags-/ umgangssprach-

lich)? 
•  Wie wird mit Rückfragen und Beiträgen umgegangen? Wird eine Diskussion 

angeregt und moderiert?  
 

 Medieneinsatz/ Foliengestaltung 
•  Waren die verwendeten Folien/Bilder/Materialien etc. hilfreich zum Ver-

ständnis? 
•  Waren sie anschaulich gestaltet?  

 

 Zeitmanagement. 
 


